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Lieber Bernd, liebe Berggeister, 
 
Mit Eurem ganz speziellen Preis „Berggeist des Jahres“ zeichnet Ihr heute eine ebenso spezielle 
Persönlichkeit aus: Bernd Kullmann. Er selber hat mich als Laudator vorgeschlagen – ob er sich das 
richtig überlegt hat? Jedenfalls freue ich mich, dass ich was sagen darf über ihn. Zum 50. hatte ich 
ihn schon gefragt, ob er mich ein Porträt über ihn für „Klettern“ schreiben ließe – seine Antwort: „Wer 
will schon über mich Gerüstbauer lesen? Ich hatte nur Glück, dass ich die Entwicklung des 
Bergsteigens in den letzten 35 Jahren mitkriegen durfte und immer mit Spitzenleuten unterwegs sein 
konnte: Helmut Kiene, Reinhard Karl, Günther Härter, Hans Engl.“ 
Vielleicht ist er jetzt endlich bereit, sich auch mal größerem Publikum zu präsentieren. Für mich als 
kleiner Kerl war „Kulle“ Idol, Vorbild; später war ich einmal superstolz als ich ihm am Battert einen 
Nachmittag lang A0 nachsteigen durfte; Bernd hat natürlich alles freigeklettert. Heute finden wir 
gelegentlich gemeinsame Terminlücken und hatten viele schöne Touren miteinander, einige meiner 
besten Bergtage durfte ich mit ihm erleben. Aber eine harmonische Lobeshymne würde nicht zu ihm 
passen. Und auch Ihr, liebe Berggeister, müsst den Nicht-Berggeist Andi Dick, den Ihr gerufen habt, 
jetzt mal schwadronieren lassen. 
 
Zunächst will ich kurz die Frage beleuchten:  
Was ist ein Berggeist? 
Wollt Ihr damit an die mystische Beschwörung der Geister der Berge, der Dämonen erinnern? Heute 
wo nur noch Besucher von Esoterikmessen einen lebendigen Aberglauben pflegen, Bergsteiger aber 
entweder den Gott des Adrenalins anbeten oder seinen Götzen Risikomanagement. Dabei würde uns 
ein heiliger Respekt vor diesen über-menschlichen Gewalten der Berge sicher gut tun – sowohl beim 
demütigen Umgang mit Gefahren als auch für die Tiefe des Erlebens. 
Der Geist ist das, was von einem Menschen über seine Lebensspanne hinweg wirkt. Also was in 
Märchen nachts um die Hüttenecke pfeift und mit Ketten und Steinschlag rasselt. Aber auch das, was 
andere noch bewegt, wenn der Akteur nicht mehr Entwicklungen gestalten kann. 
Nennt Ihr Euch deshalb Berggeister – weil Ihr unseren „mehr-als-Sport“ geistig prägen wollt, geprägt 
habt? Oder weil Euer Treiben Euch oft so nahe an den Tod, an die Geisterwelt, heranführt? An diese 
Erfahrungsgrenze, die Psychologen und Philosophen als so spannend und lebensbereichernd 
betrachten? 
Oder spielt Ihr damit etwa auf Eure personelle Zusammensetzung an? Die zwar durch einige Quoten-
Nachwuchsstars verjüngt wird, aber auch von so vielen historisch bedeutsamen Namen geprägt ist, 
dass die junge Szene fragen könnte: Gibt´s den noch? 
Solche Spötter könnten auch fragen: Wird im Alpenklub Berggeist der Alpinismus hauptsächlich 
geistig gepflegt, platonisch sozusagen, nicht mehr in der Tat? Dann würde der Berg-oholic Bernd 
Kullmann nicht dazu passen. Aber zum einen glaube ich das nicht, denn bei Euch sind eben auch 
noch die „alten Herren“ fitter als manch Junger anderswo. Und andererseits ist es auch fast ein wenig 
schade, wenn man das Bergsteigen nur in der Tat betreiben würde und nicht auch geistig. 
 
Nachdem nun Klarheit geschaffen oder vertrieben wurde über „Berggeister“ an sich, können wir 
blitzlichtartig anhand einiger Fangfragen das Thema erörtern: 
Wer ist ein Berggeist - und speziell: ist Bernd Kullmann einer? 
- Er sagt: „Alpine Sportkletterrouten, die vor mehr als acht bis zehn Jahren begangen wurden, solte 
man gar nicht begehen; da sind die Haken zu alt.“ Da drängt sich der Verdacht auf: ist er ein 
verdammenswerter Plaisirfritze? Das wäre zu kurz gedacht, denn: a) nimmt Bernd BH-gesicherte 
Routen sehr ernst, bouldert Schlüssellängen aus, zieht das Seil ab und klettert sie sauber rotpunkt, 
bis 8+/9-. „Du musst das Sportklettern ins Gebirge übertragen, das ist das Reizvolle – es ist eine 
reine Nervensache“, sagt er. b) Außerdem hat er genug andere Hobbys wie Wasserfallklettern, 
Winterbegehungen, große kombinierte Alpenwände, wo es weit und breit keine BH gibt 
- In seiner Frühzeit am Battert gehörte das Saufen in der „Krone“ in Ebersteinburg zwingend dazu, 
der Blumenkasten am Eingang war regelmäßig vollgekotzt, Schlägereien zwischen Ortsjugend und 
der Karlsruher Jungmannschaft waren üblich. Bei einem Battertfest hatten wir gerade noch die 



„Internationale“ miteinander gegrölt, im nächsten Moment kippte er vom Baumstamm nach hinten und 
wurde abtransportiert in den Schlafsack. Wo W. Güllich vom Kaffee als integralem Bestandteil des 
Kletterns sprach, war es für Kulle das Bier – und als Wolfgang für eine Wette einen Abend mit 500 
Klimmzügen verbrachte, hat Bernd mit seinen Kumpels dem Flüssigen zugesprochen. Seine Leistung 
leidet trotzdem nicht. Pfälzer Battertbesucher mussten einst neidvoll anerkennen: „Jetz saufe die de 
gonz Abend, un am nächschte Daag klettere se immer noch so schwer.“ 
- An der Petites Jorasses Westwand spielte sich zu Zeiten, als solche alpinen Extremklassiker noch 
begehrt waren, folgendes ab: Mit vielen Seilschaften fand schon ein Wettlauf zum Einstieg statt; 
Bernd und sein Kumpel stiegen im Dunkeln bewusst mit Stirnlampen in einen Verhauer ein und 
seilten heimlich wieder ab. Die anderen stiegen ihnen hinterher, und Bernd hatte auf dem richtigem 
Weg Ruhe. Andererseits hat er als Partner von Reinhard Karl soziale Verantwortung gezeigt. Wenn 
Reinhard sagte: „wozu soll ich mein Leben riskieren? Steig Du das vor!“, dann hat´s Kulle gemacht. 
- Gerhard Baurs Team hatte wochenlang in der Eiger-Nordwand gefilmt, Verhältnisse und 
Wetterbericht waren gut, schnell wurden ein paar Kumpels, darunter der Bernd, 
zusammengetrommelt, und bald stieg ein Herrenabend der Herren Seeberger, Wörmann, Härter, 
Klimek und Kullmann im Todesbiwak mit SWF 3 aus dem Transistorradio und einem Playboy- und 
Penthouse-Heft. „Die Stirnlampe ging nicht mehr aus.“  Bei seinem alpinistischen Niveau braucht es 
in der Eigerwand eben nackte Frauen, um den Herzschlag überhaupt merkbar anzuregen 
- Aus einer Karlsruher Metzgerei bezieht Bernd harte Schwarzwürste als Doping und Verpflegungs-
Geheimtipp; sie tragen den politisch unkorrekten Namen „Negerpimmel“, der sogar als Routenname 
am Battert verewigt wurde. Sich von opportunistischen Gesellschaftsströmungen seinen kernigen 
Humor und das Maul verbieten zu lassen, ist eben nicht seine Sache. Dafür sagt er offen und ehrlich, 
wenn ihm was nicht passt. Man weiß, wo man mit ihm dran ist – und wenn es mal gekracht hat, wird 
der Himmel auch schnell wieder klar, wenn man positiv-konstruktiv weiter arbeitet. 
- Nächtliche Anfahrten ins Gebirge nutzt er gerne für Handy-Anrufe in Korea, wo zu der Zeit 
Arbeitszeit ist; auch vom Gipfel aus ruft er gerne mal in der Firma an, ob die Mitarbeiter alles richtig 
machen. Anders kann man halt gar nicht all das in ein Leben pressen, was er erleben will. Ein Leben 
auf Vollgas braucht Verdichtungshelfer wie das Handy. Zeit für Ruhe, z.B. nachmittags auf der 
Hüttenterrasse, hat er trotzdem. 
 
Szenen eines Lebenslaufs 
Wichtiger als chronologische Korrektheit ist dabei ein lebendiger Eindruck 
- Ein großzügiger Vate bringt ihn ins Gebirge und lässt ihn machen. Mit 15 stieg er in den Dolomiten 
seine ersten Touren, zum Beispiel selbstständig mit der 13jährigen Schwester auf den 3. Sellaturm. 
- Er war ein Shooting Star, ab 16 ein Extremer. Als Jugendlicher erreichte er vielleicht zum ersten Mal 
am Battert wieder das Niveau und die persönliche Bedeutung von Martin Schließler. Mit 17 
wiederholte er bewusst die 11. Klasse, um klettern zu können. Für längere Touren hatte er eh schon 
die Schule geschwänzt und Entschuldigungen selber geschrieben, die Sommerferien begann er einen 
Monat früher; das Zeugnis wurde ihm geschickt, er wusste eh, was drinstehen würde. Der Lohn 
waren Dutzende Pausetouren und Eiswände, mit dem Zeitansatz: „halbe Führerzeit minus eine 
Stunde.“ Die Seilschaft Kullmann / Gerold Thomas war nicht immer konfliktfrei unterwegs: oft verlief 
die Anfahrt im Auto schweigend, der Zustieg getrennt, in der Tour gab das Dreamteam seine Super-
Performance, dann folgte wieder ein Abstieg auf getrennten Wegen und eine schweigende Heimfahrt. 
Üblicherweise hat er eh zwei Seilpartner pro Tag verschlissen. Heute geht er mit Freunden; nicht die 
Leistung alleine zählt dabei, sondern Stimmung und gemeinsames Erlebnis. 
- Mit 23 war er der jüngste Europäer auf dem Everest; er wollte eigentlich gar nicht hoch, ließ sich 
aber durch Hans Engl motivieren und rannte easy in 5 1/4 Stunden (neuer Rekord) vom Südsattel auf 
- in Jeans und ohne lange Unterhose, die er beim hektischen Packen vergessen hatte. Später, nach 
seinem Unfall, ging er noch auf den Cho Oyu, „nur zum Schauen, ob´s noch geht.“ Weitere 
Expeditionen folgten, zum Beispiel in die Cordillera Huayhuash und Blanca mit schweren Gipfeln und 
Wänden. Namen waren dabei weniger wichtig als Erlebnisse, etwa der Kampf mit Thomas Speck, 
wer mehr vom Essen abkriegt; es wurde dafür kochendheiß aus dem Topf geschlungen. Ein Essens-
Erlebnis hatte Bernd in Nepal, wo er Günther Härters Warnung vor scharfer Chilisoße nicht 
wahrgenommen oder geglaubt und sein Fleisch wie in Senf eingetunkt hatte. Die Tränen brachen ihm 
aus, er riss sich die Brille vom Kopf, geriet dabei mit dem Chilifinger ins Auge… 



- Außer am Battert machte Bernd kaum Erstbegehungen, lieber wiederholte er viele schwere Rouen  
– nicht Profilierungssucht treibt ihn, sondern Erlebnishunger. Die mit Helmut Kiene geplanten 
Pumprisse mussten wegen Schlechtwetter verschoben werden, der Ersatzmann R. Karl als Fotograf 
sprang dafür ein. Bernd sicherte sich eine frühe Wiederholung, auch vieler folgender Siebener-
Neutouren; die Rotpunkt-Ära am Battert prägte er mit vielen ersten freien Begehungen. Berüchtigte 
historische Routen mit „Siebener“-Nimbus, z.B. den Stevia-Nordriss, Stösser und Tissi in Tofana-
Südwand, Eisenstecken- und Messner-Routen, kletterte er aus historischem Recherche-Interesse 
frei. Seine Erkenntnis: „Gruslig, aber doch nur 6+. Heute würde ich mich das nimmer trauen.“ 
- Kulle ist ein Fels-Kilometerfresser, am Battert machte er Solo Erstbegehungen im sechsten Grad 
und Solo-Enchainements (20, 30 Routen von 5-7). Dabei erlebte er seinen zweiten Geburtstag bei 
einem 15-Meter-Absturz in eine steile Blockrinne, wo er zwischen riesigen kantigen Blöcken einschlug 
und mit einem komplizierten Knöchelbruch davonkam. Nach Monaten im Krankenhaus, mit 
versteiftem Sprunggelenk, zog er in der Rekonvaleszenzphase einen Birkenstock-Schuh mit 
Reibungs-Gummisohle über den Gips und kletterte Boulders, die sonst keiner raufkam. Fazit: „7+ 
geht gut mit Birkenstock.“ 
- Einige weitere Highlights: Nose, Salathe, Shield, Zodiac. Separate Reality, Magnetfinger (9) - in der 
Pfalz war Bernd gefürchtet wegen seines brachialen Anreißens mit dem er oft wichtige Kiesel aus 
Schlüsselstellen entfernte. Matterhorn, Jorasses, Drucouloir, 2x Droites. Göll Ostwand auf Ski. 20 
Wendentouren, darunter Caminando. 
- Bernd hat Lehrer gelernt, aber wegen Lehrerschwemme (er schimpft auf „unfähige politische 
Planung“) keinen Job gefunden. Statt dessen kam er als Vertreter bei Deuter unter. Bei einer Skitour 
mit dem Bergführer Jörg Wilz und Jürgen Knappe zeigte er begeistert seinen neuen Rucksack – dann 
rissen nacheinander beide Träger, und er schwor sich: Das will ich ändern. In dieses Ziel steckte er 
die gleiche Energie wie beim Bergsteigen, und auf der Karriereleiter stieg er genauso erfolgreich auf 
wie am Berg. Er holte Peter Vogler und Pepi Stückl, seine alten Kumpels, ins Geschäft – „Heute 
würde man das Networking nennen, wenn man viele Kumpels hat.“ Als Produktmanager machte er 
Deuter zu einer international anerkannten Marke für anspruchsvolle Alpinisten und Biker. Beweis: in 
der Schweiz und sogar in Chamonix sind Deuter Rucksäcke in den Läden stark präsent, sogar der 
französische Bergführerverband kooperiert mit Deuter. Mittlerweile ist Bernd Geschäftsführer seiner 
Firma. 
 
Einstellungen 
Bernd sagt: „Für mich hat das Leben drei Bereiche, und in jedem will ich voll dabei sein: (Berg-)Sport, 
Beruf, Familie.“ 
Im Bergsport heißt das: jedes Jahr 30-40 Skitouren, 10-20 Wasserfälle, 30-50 alpine Sportklettereien, 
dazu Eis- und kombinierte Wände, Sportklettern bis 9- onsight oder schnell („für mehr müsste ich 
gezielt trainieren, das will ich nicht.“). Alle Wandbücher alpiner Sportkletterrouten sind Kulle-
verseucht; man braucht nur auf den ersten Seiten nachsehen. Kommt man mit einem „Geheimtipp“ 
für eine neue Tour, kennt er sie meistens schon. 
Im Beruf war Bernd zuerst als Produktmanager, heute als Geschäftsführer bei Deuter viel unterwegs 
in Korea, China und Japan; nach Heimkehr zog er trotz Jetlag gleich wieder los. Wenn er im 
Dienstwagen zu Kunden fährt, betreibt er am Handy Beziehungspflege mit Kumpels und 
Tourenplanung. 
Auch ein Ehrenamt hat er bekleidet: im Kuratorium für Sport und Natur. Dort hat er sich voll engagiert 
für den Erhalt der Klettergebiete, eine Umweltinitiative der Outdoor-Firmen gegründet. Mit 50 hat er 
gesagt: „Ehrenamt sollen Jüngere machen“ – wo man üblicherweise erst so langsam gefragt wird. 
Seine wahre Motivation mag man erahnen, wenn man seine Warnung an mich hört: „Tu Dir den 
Intrigantenstadel Alpenverein nicht an.“ Was Intrige ist, kann man unterschiedlich bewerten, jedenfalls 
bedeutet DAV-Arbeit auch Lobbywesen, Politik und Diplomatie. Und so etwas passt nicht gut zu 
Bernd, der gerne frei raus sagt, was er denkt, und erwartet, dass man ehrlich und konstruktiv 
zusammenarbeitet. 
Seine Familie hat es nicht leicht mit diesem energisch-dominanten Work-und Climbaholic: Seine liebe 
Frau zeigt aber ihre eigene Stärke nicht nach außen und kommt gut zurecht. Seine zwei Kinder Julia 
und Moritz, die auch nicht unbedingt brav sein müssen (er war´s ja auch nicht), erzieht er herzlich und 
streng, nach ethischen Grundsätzen und eindringlich. Als Julia mit drei Jahren beim Spielen auf einer 
Wiese am Verdonrand dem Abgrund zu nahe kam, hielt er sie zur Warnung über die Schlucht hinaus 



und schrie: „siehst du, wie´s da runtergeht!“ Solch eine drastische Warnung entspricht seiner Art von 
Risikomanagement: der Gefahr ins Auge schauen und die angemessenen Konsequenzen ziehen. 
 
Seine Einstellung den Bergen gegenüber könnte man als die eines kontrollierten Draufgängers 
bezeichnen. So hatte er vor dem Drucouloir großen Respekt und wollte sich „langsam rantasten“, 
noch beim Zustieg sprach er über Unsicherheiten. Doch wenn er mal überzeugt und eingestiegen ist, 
dann heißt es Vollgas und Durchpowern, falls nicht noch überraschende Bedrohungen wie Seracs 
oder Steinschlag auftauchen. 
 
Da gibt´s dann kein Zögern. An einem braungelben Steilaufschwung am winterlichen Blassengrat 
wollten mein Lehrteamkollege Rainer Bolesch und ich sichern wegen Verdacht auf Brüchigkeit, doch 
Bernd schimpfte: „Stellet Euch net so aa, des isch super Wettersteinkalk!“ Wir haben gesichert, aber 
es war tatsächlich besser als gedacht. 
Eisgeräte schleifen hielt er lange für Unsinn. Kulle schwingt den Pickel wie Bum bum Boris und kickt 
die Steigeisen wie Gerd Müller, dass die freistehenden Säulen bis zum Stand runter ins Schwanken 
kommen. Aber selbst aus filigranen Orgelpfeifenvorhängen ist er noch nie rausgefallen. 
Ein beliebter Kulle-Spruch am Stand heißt: „Lass mich schnell vorsteigen.“ Oft lasse ich ihn. Im 
Vorstieg gibt es bessere Bilder, und mit tausenden von Extremkilometern ist er blitzschnell und findet 
meistens genial sicher den Weg. Wenn man selber vorne ist und sich nicht traut oder zurechtfindet, 
oder wenn man im Nachstieg mal Probleme hat, motiviert er einen auf ziemlich robuste Art, die nicht 
jedermanns Sache ist („Jetz mach scho un stell dich net so aa, wovor hasch denn Angst!“). Vielleicht 
auch deshalb lässt man ihn voraus ziehen. Aber wenn´s hart auf hart kommt, weiß man, dass man 
sich auf ihn hundertprozentig verlassen kann. 
 
Gegen Ende meiner Laudatio möchte ich noch ein Gedicht zitieren; Romantik mag zwar zu einem 
rauledernen Burschen wie dem Bernd nicht offensichtlich passen, aber unter Berg-Geistern sollte 
man sich nicht nur an Anekdoten verlustieren, sondern auch mal das Hirnkastl anschubsen.  
 
„Sommerbild“ von Friedrich Hebbel: 
 
Ich sah des Sommers letzte Rose stehn, 
sie war, als ob sie bluten könne, rot; 
da sprach ich schauernd im Vorübergehn: 
so weit im Leben ist zu nah am Tod! 
 
Es regte sich kein Hauch am heißen Tag, 
nur leise strich ein weißer Schmetterling; 
doch ob auch kaum die Luft sein Flügelschlag 
bewegte, sie empfand es und verging. 
 
„So weit im Leben ist zu nah am Tod!“ Für Bergsteiger funktioniert dieser Satz genau umgekehrt: Nah 
am Tod ist voll im Leben. Nur wenige meiner Bekannten haben einen so brennenden Lebenshunger 
wie Bernd, und noch weniger können ihn so konsequent stillen. Normale wären in kurzer Zeit 
ausgebrannt. 
Kulle lebt neben Familie und Beruf das Bergsteigen als Lebensinhalt und Weg zur Erfüllung. Er würde 
zwar kein philosophisches Brimborium drumherum machen, eher sagen, er steige hinauf, „weil das 
Zeug da ist“. Aber sein Stil, seine Leidenschaft macht aus ihm einen archetypischen Berggeist. 
Kulle kann be(rg)geistern, motivieren, mitreißen, er ist ein Vorbild dafür, was man aus seinem Leben 
machen kann – kein würdevoller, aber ein würdiger „Berggeist des Jahres“. 
Deshalb herzlichen Glückwunsch – und ich hoffe, dass bald wir mal wieder miteinander losziehen und 
nicht nur drüber reden. 


